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öonntagsgedanken.
. . . und gingst vorbei?

et| iem ergreifenden Gedicht zeichnet der Dichter
'Carolath folgendes Bild : Ein Mann ist gestorben;
unten die Trauerglocken klingen, schwingt sich seine

fl höher und höher. Schon bersinkt drunten das
fl ^ kjg f Erdballs, schon dringt aus dem Tor der Ewig-
jpl f y °£)er, Heller Ton . Da tritt ihm ein schwarzer

Mgen und weist ihm den Weg:
®Qtft kein Held des Liebens und des Hassens,

Hujj , rft der Mann des lauen NnterlassenS,  —
rzJ Iemt dir nicht das bunte Feierkleid;
fy, dein Weg seitab zu langem Leid.
kJ 511'* gehört der Menschheit Jammerschrei —

" gingst vorbei! -"
* * ^

der Segen des Leids, daß es eine Gelegen«
^ Guten ist, Geyer.

i^ t, rt bie  Geschichte vieler belasteter Seelen gewesen:
*J "4 in den Dienst Anderer gestellt und dann haben

ihre eigene Bürde zwar nicht ganz fort-
' 'hr drückendes Gewicht aber leichter geworden ist.

i

^en Schmerz besiegt, indem sie mild die Lei den
Änderten.  Ihr tragt am besten Eure eigene

" Zhr die Last eines Andern hinzusügt.
^us einer amerikanischen Studentenansprache.

' " nd

l̂ kgrab dein eigen Leben
^ andrer Herz hinein,

wirst du, und bist du ein Toter,
Ein ewig Lebender  sein.

K. Siebel.

Mlson über îe Aeulra-
,'̂ chken der Aordamerikaner.

W » ^Etzt bekannt wird, hat der Präsident der Ver>
Ivk » kn von Nordamerika im August an sein«

Mahnung zur Wahrung der Neutralität
öd-., «uil!4er  Appell wurde von den Zeitungen der

bunv  August veröffentlicht und lautet in der
, er  Berner Zeitung „Der Bund " in seinem
s ^ tẑ k" Teile wie folgt:
IiVi,"*ti Bereinigten Staaten setzt sich zusammen aus vte>9std bauotläckiklcki NI,-! kien NnNnnen hip beute irr

II?

illugust veröffentlicht und lautet in der

U. r
^ist natürlich und unvermeidlich, daß unter uns

NÄ
!'**n Teile wie folgt:

» -m. Bereinigten Staate!
p?" hauptsächlich aus den 'Nationen die heute im
£* >st natürlich und unvermeidlich, daß unter uns
Unterschiede in den Sympathien und de«

^ Mr den Ausgang des Kampfes bestehen,
werden dieser, die anderen jener Nation

«n. Es wird leicht sein, die Leidenschaften
L' v^wer, sie zu besänftigen. Wer sie weckt, nimmt

/ 2%, Qis bi/V ŵortung auf sich, di« Verantwortung für nicht»
^ is?». h, m" krreißung des Volkes in Lager feindlicher Ge-
tX IM «.^ rteien, die sich in den Krieg hineinreißen lassen
□ lenken"Muffen und Meinungen, wenn auch nicht mit Hand-

,1 5 wahrend doch das Volk der Vereinigten Staaten
d», 9 der Amerikaner verbunden im loyalen Zusammen-

L j, e8lerutig, durch Ehre und Liebe verpflichtet, zuerst
V ' nI' Hi ? und seine Interessen zu denken.

« °ffpütterung wäre verhängnisvoll für unseren
' l̂ithBUt1̂ könnte selbst die Erfüllung der Pflicht der

i^Eoßen Nation ernstlich erschweren, der Pflicht,
Ih,!’ " M, daß wir bas einzige Volk sind, das sich

im Sinne eine» ««parteiischen
Vermittlung,

en und zur Vergleichung zu geben, nicht als

V , Mr * Gedanke ist Amerika. Ich bin sicher, den ersten
\V i °8e ht jedes denkenden Amerikaners auszusprechen»
ijiti” 1eban», ° unser großes Land, bas selbstverständlich in
, sicher Pr, Vnö  Gefühlen obenansteht, in diesen Tagen
d.St * Eüsung sich als eine Nation erweisen soll, die

^ abgewogenen ungetrübten Urteils,
b,' S)̂ °wsibeherrschung, die Kraft leidenschaftsloser Aktion

Mch ist.
i Äs ? wir uns nicht die Zurückhaltung auferlegen,
iV kŝSUys,. 0a» Glück des ersehnten großen und bleibenden

a9e es ? des Friedens bringen wird?
k̂ . Uhxn <£i,rf, ö let' üebc Landsleute, ein feierliches Wort der
rÄnu »PL ^u richten . Ich warne vor jenem tiefsten,
öJ " 6 rt)ti uen Neutralitätsbruch, der aus Einseitigkeit

Parteiergreisen entstehen kann. Die Ver»
Ä ! e Se « i ’n diesen Tagen, die dazu angetan sind,
»V ihijAt k  , tn  Versuchung zu führen, neutral bleiben, dem

„J cn «n Me nach.
« 9«a,̂ .llparteiiick sein in Gedanken und Taten,

\Hhl?°täUQml1!e im Za UNI halten, so gut wie jede Handlung,
"bnte« irgendeiner der kämpfenden Parteien aus-

^rhchpEöung des Präsidenten Wilson stellt die
Utsche Allgemeine Zeitung " das Zeugnis

„uorneym und würdig" aus . Hoffentlich bandeln ' die
Nordamerikaner auch nach dem „feierlichen Wort der
Warnung " ihres Präsidenten ! Mehr kann »nd wird
wohl kein vernünftig und gerecht denkender Mensch von
ihnen verlangen. _ _

Deutsches Reich.
yof «nd GeseUfchafl. König Ludwig von

Bayern  ist am 10. September von seiner Reise nach
der Pfalz nach München zurückgekehrt.

Der Großherzog von Oldenburg  hält sich
zurzeit in Oldenburg einer leichten Krankheit wegen für
einige Tage auf, wird aber sobald als möglich in die
Front zuriickkehi en. Seine Tochter. Prinzessin Eitel Fried¬
rich, ist am 16. Septeinber zum Besuch aus Berlin ein-
getrolsen.

Las Märchen von der deutschen kampsmüdigkeil.
Durch die „Nord. 2lllg. Ztg." wird halbamtlich erklärt:

„In dem Lugenfeldzug, der de» Krieg ües Dreiverbandes gegen
Deutschland begleitet, treten sell einiger Zeit auch Meldungen über
ein deutsches Friedensbedürfnis aus, die sich mehr und mehr
zuspitzen. Bald wird von einer angeblichen Aeußerung des Reichs¬
kanzlers über Deutschlands Geneigtheit zum Friedensschluß ge¬
sprochen, woraus Grey durch Verinittlung Amerikas eine stolze
Antwort erteilt habe. Bald heißt es, der deutsche Botschafter in
Washington bemühe sich, Frieden für Deutschland zu erlangen. Die
Neutralen sollen durch solche Ausstreuungen den Eindruck empfan¬
gen, das Deutsche Reich sei kanipsesmüde und werde sich wohl oder
übel den Friedensbedingungen des Dreiverbandes fügen müssen.
Wir setzen diesem Gaukelspiel die Erklärung entgegen, daß unser
deutsches Volk in dem ihm ruchlos aufgezwungenen Kamps die
Waffen nicht eher niederlegen wird, bis die für seine Zukunst
in der Welt erforderlichenSicherheiten erstritten sind."

Das gesanite deutsche Volk wird seiner Regierung
herzlichen Dank für diese Erklärung wissen, die ckeuerdings
dartut . daß ihr Kampf gegen die englisch-französisch-ruffische
Lügenbrut bis zum Ende wird ausgefochten werden.

Das ivestliche Russisch.Polen unter preußischer
Verwaltung . Wie die „Nordd. Allg. Ztg." aus Gladbeck
in Wests, meldet, wurde der Regierungspräsident Gras
von Meroeldt, der frühere Landrar dieses Kreises, zur be¬
sonderen Verfügung des Ministers des Innern zwecks
Verwendung als Ehef der Zivilverwaltung in den okku¬
pierten polnischen Landesteilen berufen. Seine Vertretung
erhielt der Geheime Oberregierungsrat von Reefe.

Eine interessante amtliche Veröffentlichung bringt
der württembergische „Staatsanzeiger " vom 16. September:

Anfang Juli erhielt die Daimler-Mo.toren-Gesellschaft in Unter,
türkheim den Besuch von Vertretern der japanischen Regierung.
Sie sprachen von einer Lieferung von 400 Flugzeugmotoren, die
Japan zu vergeben habe. Die Japaner wollten vor allem die
kürzeste Zeit wissen, in welcher diese Anzahl von Motoren hergestellt
werden könnte. Die Frist, die den Vertretern Japans für die
Lieferung von 400 Motoren vorschwebte, war so knapp, daß die
Daimler-Motoren-Gesellschaft der Sache nicht näher treten konnte,
zumal die Werke zu jener Zeit ohnehin außerordentlich stark be-
schästigt waren. Man ist also in dieser Angelegenheitüber ein«
unverbindliche Vorbesprechung nicht hinausgekommen. Jetzt wird
man sich aber unwillkürlich fragen, wozu Japan es mit der Liefe-
rung einer so großen Zahl von Flugzeugmotoren damals so unge-
Heuer eilig hatte. Der Gedanke liegt hier nahe, daß Japan schon
Ansang Juli mit der Suche nach Flugzeugmotoren Rüstungszwecke
verfolgte.

Wieder ein sprechender Beweis für die allerdings schon
mehr als hinreichend festgestellte Tatsache, daß es unsere
Feinde waren, die den Krieg wollten.

Die Ernennung Dr. Eduard Likowskis . Zum Erz¬
bischof von Gnesen und Posen wird nunmehr auch amtlich
bekannt gegeben, indem der „Reichsanzeiger" vom 16. Sep¬
tember meldet:

Unter Zustimmung der Königlichen Staatsregierung Ist durch
Seine Heiligkeit den Papst der bisherige Kapitularoikar der Erz¬
diözese Posen, Domdechantund Weihbischof Dr. Eduard Likowski,
zum Erzbischof von Gnesen und Posen ernannt worden.

Seine Majestät der Kaiser und König haben mittels Aller¬
höchster Urkunde vom 8. September ü. I . dem Erzbischof Dr. Li-
kowski die nachgesuchte LandesherrlicheAnerkennung als Erzbischof
von Gnesen und Posen zu erteilen geruht. Die Urkunde ist dem
Erzbischof am 1«. d. M. durch den Minister der geistlichen An-
gelegenheiten ausgehändigt worden, nachdem der Erzbischof den
durch die Verordnung vom 13. Februar 1887 oorgeschriebenen Eid
geleistet hat. , .

Der erste sozialdemokratischekreisrat ln Laden.
Während die badische Regierung bisher die vom Kreis«
ausschuß in Mannheim vorgeschlagenen Sozialdemokraten
trotz wiederholter Beschwerde im Landtage nicht als Kreis¬
räte einberief, hat jetzt, wie die . Mannheimer Volksstimme"
mlttellt, das Bezirksamt Mannheim dem Kreisausfchuß.
Mitglied und Vizepräsidenten des badischen Landtage,
Geiß die Ernennung zum Mitglieds des Mannheimer Be»
zirksrats ungekündigt. _ _

Ausland.
Oie Neukraliküt Dänemark».

Zu einem Artikel des „Echo de Paris ", der erklärt,
die Flotte der Verbündeten muffe nun in die Ostsee ein«
dringen, und Dänemark könne nicht fernerhin neutral
bleiben, schreibt das Kopenhagener Regierungsblatt
„Politiken " : „Dänemark kann nur die eine Antwort darauf
geben, daß die Kriegsbegebenheiten auf dem Kontinent,
wie sie sich auch entwickeln mögen, nicht auf den Entschluß
des dänischen Volkes einwirken können, während des Welt¬
krieges die strengste Neutralität aufrecht zu erhalten ."

Die deutsche Regierung und HoNands Reulralikäl.
Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: „Die Königin der

Niederlande hat in der Thronrede darauf hingewiesen, in
wie ernster Zeit die Generalstaaten zusammengetreten sind.

Mit besonderem Nachdruck hat die Königin ihrem Volke
die Pflichten der Neutralität oorgestellt und wir wollen
gern und mit Befriedigung feststellen, daß die Nieder¬
lande diesen Pflichten mit der größten Sorgsamkeit
nachzukommen sich bemühen. Diese Feststellung erscheint
uns um so wertvoller, als es nicht an Versuchen fehlt,
die holländische Bevölkerung in ihren Anschauungen über
das , was die Neutralität in dem gegenwärtigen
Kriege gebietet, wankend zu machen. Dazu rechnen
wir namentlich die niedrigen Verleumdungen unserer
Truppen , die fortgesetzt aus englischen, französischen und
belgischen Quellen in die holländische Presse strömen.
Wüßten die Holländer nicht aus eigener Anschauung genug
von den letzten Ereignissen und den deutschen Truppen , so
müßten sie diese nach den verleumderischen Schilderungen
unserer Feinde für eine Harde von Räubern , Dieben und
Trunkenbolden halten. Hoffentlich trägt die Thronrede
dazu bei, daß die holländische Presse sich trotz dieser
Machenschaften, die darauf berechnet sind, das holländische
Volk gegen uns aufzuhetzen,ein unparteiisches Urteil bewahrt ."
Die deutsche Militär - und die englische Marine -Misston

in der Türkei.
Die Wiener „Pol . Korr." erhält von ihrem Gewährs¬

mann in Konftantiiiopel folgende Mitteilung : „Die Tätig¬
keit, welche die Deutsche  M i l i t ä r in i s s i o n in
Konstantinopel entwickelt, hat nach dein Urteil der An¬
gehörigen der Armee, sowie ausländischer fachmännischer
Beobachter zu sehr ersprießlichenErfolgen geführt. Die
Mitglieder der Mission arbeiten mit unermüdlichem Eifer
daran , das ottomanifche Heerwesen mit dem Geiste streng¬
ster Manneszucht zu erfüllen, alle Nachlässigkeiten und
Korruptionen auszurotten und auch den Geboten der
Hygiene Achtung zu verschaffen. Die Früchte dieser Er¬
ziehung zeigen sich auch bei der Durchführung der Mobili¬
sierung. Es ist nicht zu bezweifeln, daß zu der festen
Haltung, welche die Pforte in der jetzigen europäischen
Krise gegenüber Rußland zeigt, auch das Bewußtsein
beiträgt, über ein wohlausgebildetes Heer zu verfügen.

Das vollständige Gegenstück zum Wirken der deutschen
Heeresinstruktorenbildet das der englischen Marine¬
mission.  Man hat allgemein den Eindruck, daß die
englischen Marineoffiziere die Aufgabe, um derentwillen sie
nach Konstantinopel berufen wurden, nie ernst genommen
haben. In der kleinen ottomanischen Flotte war seit An»
fünft dieser Mission nicht nur kein erhöhter Eifer, sondern
überhaupt keine Tätigkeit zu entdecken. Die britischen
Offiziere widmeten ihre Zeit vornehmlich der Pflege des
Tennis und des Bridge. Es mußte sich, zumal nach der
Beschlagnahme zweier türkischer Großkampfschiffe durch die
englische Regierung ^ die Ueberzeugung aufdrängen , daß
man auf englischer Seite die türkische Marine in einem
Schwächezustand zu erhalten sucht.

Die verbotene Mekka-Fahrk.
In allen Teilen Stegyptens ruft es, wie die „Frkf.

Ztg ." aus Konstantinopel meldet, tiefsten Unwillen hervor,
daß der englische Militärkommandant in Kairo den Ab¬
gang der heiligen Karawane nach Mekka verboten hat.
Diese Karawane , welche nach den geheiligten Stätten be¬
deutende Geldgeschenke überbringt und der sich stets eine
Anzahl arabischer Gelehrter von der bei den Muselmanen
höchstes Ansehen genießenden Universität Kairo anschtießl,
sollte in der vergangenen Woche abgehen.

Uebrigens gilt die Lage in Kairo, wie ein dort sich
aufhaltender Oesterreicher am 16. September nach Wien
meldete, als sehr ernst. Fortwährend komme es zu Re¬
volten auf offener Straße und die Regierung werde wahr¬
scheinlich das Standrecht verhängen. — Der Wiener „Pol.
Korr." wird aus Kairo die Einstellung des Postverkehrs
mit Deutschland und Oesterreich-Ungarn gemeldet, was
als weiterer Beweis dafür zu werten ist, daß John Bull
das Laitd der Pharaonen als englische Kolonie behandelt.

kleiue poliNjche Tlachrichten.
Wie das Triester Blatt „Edinost" mitteilt, wird die österreichisch»

vagarische Regierung eine italienische Universität In
2 r i e st errichten. Man erwarte hiervon eine besondere Besserung
der Beziehungen Oesterreichs zu Italien.

In Wie» starb am 18. d. M. das Mitglied des österreichischen
Herrenhauses Frh . v. Sch weg et ; er hat als Vertreter des
Ministeriums des Aeußern und Begleiter des Grafen Andraffy ain
Berliner Kongreß teilgenommen.

Die Pariser „Agence Havas" brachte aus Gens  die Meldung,
daß die Bevölkerung am Sonntag unter Hochrusen auf Frankreich
die Straßen der Stadt durchzogen habe. Demgegenüber kann
Wolffs Tel.-Bur . feststellen, daß es dort zu keinerlei Kundgebungen
gekommen ist.

Nach übereinstimmendenAngaben der französischen Presse be¬
trägt die Zahl der aus ganz Afrika verschriebenenschwarzen
H i l f s o ö l ke r zweihunderttausend. Diese Zahl bekundet un¬
widerleglich einen sehr beachtenswerten Mangel an kampstüchtigen
Soldaten.

Die Wiener „Pol . Korr." meldet, daß seit der völkerrechts¬
widrigen Ausweisung der österreichisch-ungarischen diplomatischen
Agenten in Kairo der S -.- utz derOesterreicher und Un¬
garn in Aegypten  von Italien übernommen wurde.

Einer Meldung der Bukarester Zeitung „La Roumantc" au»
Nisch zufolge, hat das serbische Amtsblatt ein Dekret auf Einbe¬
rufung  der Altersklassen 1914 und 1915 der serbischen Armee
zur Verstärkung des serbisch. montenegrinischen Feldheeres ver¬
öffentlicht.

Beide Häuser des englischen Parlaments haben den Beschluß
gefaßt, die Regierung Indiens zu ermächtigen, die Kosten sürZAu s »
rüstung der indischen Expeditionsarmee  zu tragen.

Aus Rotterdam wird gemeldet, daß Kanada  seinem ersten
Kontingent Hilsstrupven für England zwei Regimenter Kavallerie
zugefügt habe.



Die Wirkung der Dum-Dum-
Geschosje.

In diesem Lngenfeldzuge des Dreiverbandes gegen
Deutschland ist die unverschämteste Lüge die des Präsiden¬
ten Poincare , der die Deutschen beschuldigt, von Anfang
des Krieges an Dum-Dum-Kugeln verwendet zu haben.
Diese bodenlose Lüge hat von zuständiger Seite die ver¬
diente Zurückweisung erfahren, und es dürfte dem Präsi¬
denten der glorreichen Republik schwer fallen, auck nur in
einem einzigen Falle die Verwendung von Dum-Duin-
Kugeln auf deutscher Seite ^u beweisen, während es bei
den französischen und englischen Truppen unzweifelhaft
testgestellt ist. Wenn der Präsident der französischen Repu¬
blik nun anderes behauptet, ist er ein dreister Lügner, der
mit vollem Bewusstsein eine Unwahrheit ausspricht.

Täglich werden neue Beweise für die allem Völker¬
recht zuwiderlaufendeVerwendung von Dum-Dum-Gesch offen
aus seiten unserer Feinde beigebracht. So mag hier auch
eine Stelle finden, was der Kriegsberichterstatter der „Köl¬
nischen Volkszeitung" Georg Gütz seinem Blatte vom
Kriegsschauplatzmeldet:

„Gestern war ich Zeuge eines Gefechtes in der Nähe
von Löwen, wohin ich in einem Generalstabsautomobil
gelangt war. Es handelte sich um einen Zusammenstoß
mit größeren Massen versprengter belgischer Truppen , die
sich wieder gesammelt hatten.

Dort konnte ich an Verwundeten zum ersten Male
deutlich die Wirkung von Drnn-Dum-Geschossen sehen. Eine
Wunde am' Schenkel eines Mannes war 18 Zentimeter
laug und 7 Zentimeter breit au einigen Stellen. Dabei
war noch der Knochen vallkonrmen zersplittert. Der be¬
treffende Oberarzt versicherte mir, daß nach dem Schuß-
kanal geurteilt die Wunde bei einem gewöhnlichen8-Geschoß
der belgischen Munition vollkommen ungefährlich gewesen
wäre und keine Knochenverletzungen heroorgerufen hätte.
Bei einigen Gefangenen fanden wir dann auch noch eine
Menge Dum-Dum-Geschosse, deren Arbeit die Merkmale
des Großbetriebes an sich hatten, die also fabrikmäßig
hergestellt sein müssen. Leider konnte man gegen die Be¬
sitzer dieser Geschosse nichts anderes unternehmen, als sie
gefangen nehmen. Denn angeblich wußten die meisten
gar nicht, daß sie mit Dum-Dum geschossen hatten.

Einige Gefangene sagten allerdings aus, daß sie wohl
gewußt hätten, von ihrem Waffenmagazin Dum-Dum-
Geschosse erhalten zu haben. Einige, die sich geweigert
hätten, diese Geschosse anzunehmen, seien sofort entwaffnet
und standrechtlich abgeurteilt worden I Darauf hätten alle
übrigen, auch die den Charakter des Geschosses kannten,
bedingungslos diese Munition angenommen und auch
verschossen. Wenn die Aussagen dieser Gefangenen, von
denen einer vor dem Kriege Vertreter eines deutschen
Zinkhüttenbetriebes für Belgien gewesen ist, wahr find,
so dürfte damit erwiesen sein, daß der Gebrauch der Dunt-
Dum-Geschosse von der belgischen Heeresverwaltung offiziell
anbefohlen worden ist.

Die von unseren Feinden verwandten Dum-Dum-Ge¬
schosse sind sehr verschiedenartig. Die vorstehend ange¬
führten. von Belgiern gebrauchten Dum-Dums bestehen
zur unteren Hälfte aus einem halben Stahlinantel , die
obere Hälfte aus einem weichen Bleikern. Der Stahl-
mantel ist mittels Maschinenfeilen an mehreren Stellen
tief eingekerbt. Andere Geschosse, bei denen der Mantel
ganz aus Stahl hergestellt ist, zeigen an der Spitze eine
eingebohrte Vertiefung oder aber die Spitze ist in vier
Teile gespalten, eine Vorrichtung, die zu noch schreckliche¬
ren Verwundungen führt. Diese Arten von Geschossen,
die man auch bei den Engländern antrifft, sind sämtlich
Frabrikarbeil.

Dagegen findet man besonders bei Franzosen außer
den erwähnten Fabrikaten auch zahlreiche„wilde" Probe ».
Dagegen weicht die Einteilung der Kerbschnitte im Mantel
des Geschosses oft ab, so daß eher die Annahme richtig

fein dürste, daß' diese Geschosse von den einzelnen Regi¬
mentern so hergeriichtet worden sind.

Nach den mir gewordenen Informationen werden die
in Aussicht genommenen Maßregelln gegen die Verwendung
oon D»m-Dum-Geschossen nicht darin bestehen, daß wir
nun ebenfalls mit Dum -Dum schliffen.

Der Krieg.
Die amtlichen französischsn Mitteilungen über den

Stand der Schlacht an der Marne sind, wie dem „B. T."
aus Rotterdam gedrahtet wird, allmählich weniger zuver¬
sichtlich. Auch die Kommentare der Pariser Blätter sind
nicht mehr so optimistisch. Die „Liberto" besonders spricht
sich skeptisch aus.

Der „Temps " erkennt bei Würdigung der Aussichren
der deutschen Heeresführung auf der Marne -Schlachtlinie
ihre rasche Aufstellung und Lückenlosigkeit an und hebt
besonders den äußerst schwierige'» Marsch über felsiges
Gelände hervor, während der „Mutin " eins Verstärkung
des französischen Heeres aus Pwris ankündigt.

linjece Luftflotte.
W. T.-B. Berlin , 17 Sepbenrber. Die im Dienste des

deutschen Heeres verwendeten Luftschiffs haben die großen
Hoffnungen, die man auf sie gesetzt hat, bisher durchaus
erfüllt. Die unvermeidlichen Beschädigungen, die einzelnen
von ihnen auf ihren gefahrvollen, weiten Fahrten zuge-
stoßen sind, haben in keinem Falle zuin Verlust des Schiffes
geführt. Kein Luftschiff ist in Feindes Hand gefallen.

Zum Verlust der „Hela ".
Wie dem Wolffschen Tel.-Bwr . von amtlicher Stelle

mitgcteilt wird, betragen die Verluste bi , u Untergang
S . M. S . „Hela" einen Toten und drei Vermißte.

Die Engländer vor Helgoland?
Londoner Blätter teilen, wie: dem „B. T." aus Rom

am 16. September gedrahtet wird , folgendes mit : „Die
englische Flotte erschien vor Helgoland und versuchte alles,
um die deutsche Flotte zum Verlassen ihrer sicheren Stütz¬
punkte zu verlocken. Sie ließ sogar die Sirenen erschallen,
um den Deutschen ihre Anwesenheit kundzugeben. Groß
war die Enttäuschung der Engländer , daß die Deutschen
auf keinerlei Weise reagierten ." — Das ist natürlich die
englische Darstellung, und da muß es schon — wahr sein!
>- Der Kamps in den Schutzgebieten nach englischen
1 Berichten.
f Bkantyre (Njassaland), 16. September . (Meldung des
Londoner Reuterschen Bureaus.) Die Deutschen ziehen
sich in kleinen Gruppen überlanü zurück. Sie brechen die
Brücke über den Songwefluß ab. Die britischen Truppen
nahnien gestern eine Erkundung jenseits der Grenze vor,
ohne mit dem Feind in Berührung zu kommen.

Der Londoner „Daily Telegraph " meldet ans Jo¬
hannesburg : „Das Gefangenenlager in Robertsheights
wächst täglich. Deutsche und Oesterreicher im Alter oon
l9 bis 45 Jahren werden aus allen Teilen Südafrikas
dorthin gebracht. Ihre Zahl soll jetzt 4500 betragen." —
„Soll " II

Oie Lage unserer Bundesgenossen.
Budapest, 17. September . (Meldung des halbamt¬

lichen Ungarischen Korr.-Bur .) Nach Berichten oon unter¬
richteter Seite haben die Truppen gegen Serbien die
Offensive ergriffen, die mit entsprechendem Erfolge fort¬
schreitet. Was die Nordarmee cm der galizischen Grenze
betrifft, so ist nach übereinstimmenden Berichten der Geist
der Truppen vorzüglich. Die Truppen sind oon dem Be¬
wußtsein erfüllt, daß die glänzenden Teilerfolge nur in¬
folge einer augenblicklichen zahlenmäßigen Uebermacht des
Feindes nicht zur allgemeinen Niederlage der russischen
Armee führten . Die Truppen erwarten mit Ungeduld den
nahenden Zeitpunkt, wo sie den Kamps unter günstigeren
Kräfteverhältnissen, die mittlerweile eintreten, aufnehmen
werden. Das von den Serben verbreitete Gerücht, 180000
Mann rückten auf Budapest nach Besiegung der öster¬
reichisch-ungarischen Armee 'vor, ist vollständig erlogen.

Nuchri^Die von der serbischen Presse verbreitete v.- -, -htf
daß die Serben bei ihrem Einbruch nach Semlin von
Bevölkerung mit Begeisterung begrüßt und daß sogar *'
Tedeum abgehalten worden wäre, ist eine ebenso dreiste a>
lächerliche Erfindung, die durch die Tatsache als widerleg
erscheint, daß die einheimische Bevölkerung Semlins ®
österreichisch■ungarischen Truppen bei Vertreibung "
Serben überall werktätigst mit wahrer Begeisterung
durch Beteiligung an den Kämpfen unterstützt hat.

Schlachtfront find blutig zusaminengebrocln^Alpe "'Ebenso ist ein Vorgehen franzöfischer —•
jäger am Vogcfenkannn im Breuschtal zuk"

Unser Ostheer setzt seine Operationen
is

Gouvernement Suwalki fort . Teile gehen
die Festung Osowez vor.

(Wolsf -Büro
.1

Generaloberst v. Hindenburg , der Befrei
Ostpreußens.

Als der kleine Kadett Paul von Beneckendorff^ ^
Hindcnburg vor einem halben Jahrhundert vom vatc
Gute Neudeck aus die masurischen Seen und Sümpft
und quer durchstreifte und ihre Gefahren gründlich' M
lernte, ahnte er wohl noch nicht, daß er hier dermaleinstlueti*
der kühnsten Waffentaten aller Zeiten vollbringen
In diesem unwegsamen Gewirr von gefährlichen
moorigen Wäldern und unergründlichen Gewässern ^
nur ein „Heimischer" im Bunde mit dem Heimatbode
„wurzelechten" Kriegern siegen. Das Schicksal stellte
bürg als den rechten Mann an die Spitze feiltet jj?
armee. — Es dürfte wenig bekannt sein, daß £>tn 0„tg<'
ursprünglich nicht für das Oberkommando im Osten ^ jt
sehen war. Als er sich beim Ausbruch des Krieg
Kaiser sofort zur Verfügung stellte, blieb seine Bitte 3 §sp
unbeachtet. Erst als ein Wechsel im Oberkommando
preußischen Armee eintreten sollte, erhielt der verdiente
den Auftrag, das Heer gegen den -Feind zu führe
welchem Erfolge, das steht heute mit unvergängliche
in der Weltgeschichte geschrieben! araul̂ ^

Und doch! Wer das Glück hatte, unter » hiev'
Hindenburg", wie ec schlichtwcg im vierten Armeekô
dienen zu dürfen, war über diese glänzende Waffe „uii
nicht so sehr verwundert. In Hindenburgs Wese» D

t. _ . :r_ Milbe . -0 ,
eh«

I jeher der hervorstechendste Zug eine eiserne Ruhe- ^ »irIi »rt * Virt.» orrjf . m , nwrt . fitiMrt . „ untfltn tvbei den Manövern seine Umgebung „zappelig
so ruhiger wurde der Kommandierende. In

Der Kamps um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
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War er auch der Schwager ihrer Tochter, trug sie jetzt
auch seinen Namen, er durfte deshalb nicht geschont werden;
was er verbrochen hatte, mußte er sühnen, so wollte es die
Gerechtigkeit.

Die Fabrik, in der Abrahani arbeitete, lag nicht weit von
ihrem Hause entfernt, sie hatte sie bald erreicht; der Portier
war sofort bereit, ihren Schiviegerfohnzu rufen.

Sie stand auf dem rnßbedeckten Hof und hörte auf die
Hainmerschläge und das Stöhnen ,und Rasseln der Maschinen,
Sie langen Gebäude mit den hohen Schornsteinen und den
geschwärzten Mauern lagen vor und neben ihr, hier und da
'-rat eine breitschultrige Gestalt auf den Hof hinaus , und es
verstrich eine geraume Zeit, ehe Abrahani mit dem Pförtner
»'schien.

Er trug mir Beinkleider und schwere, plumpe Schuhe, der
schweiß rieselte ihm von der Stirne , mit den nackten Armen
strich er ihn fort, indes sein Blick voll ängstlicher Erwartung
ans der alten Frau ruhte.

„Es ist doch kein Uiiglück passiert, Mutter ?" fragte er.
„Keines, das uns betrifft," entgegnete sie beruhigend. „Aber

können wir nicht an einen andern Ort gehen, an dem der
Lärm nicht so groß ist?"

Er nickte ziistimnlend nnd führte sie durch eine enge Pforte
in einen anderen Hvfrnnm, in dem es stiller war.

„Du ivirst Dich erkälte», wenn wir hier bleiben," warnte
sie, „willst Du nicht Deinen Rock holen?"

„Habe keine Sorge , hier sind wir nicht verzärtelt. Wir
müssen ein hartes Fell haben, Hitze und Külte ertragen kön¬
nen. Also, was gibt es, Mutter ?"

Er hatte sich ans einen Balken niedergelassen, die alte Frau
setzte sich neben ihn.

„Wv ivvhnt Dein Bruder ?" fragte sie.
Er blickte überrascht auf.
„Ich muß es Dir sagen, Abraham, ich möchte es Dir gerne

ersparen, aber ich darf es nicht um der Gerechtigkeit willen!
Der Baron von Darbvreu , der vor einiger Zeit Anton ge¬
schlagen hat. ist gestern erschossen worden."

„Allmächtiger Gott !" stöhnte Abrahani, die Augen mit bei
Hand bedeckend, „auch das noch!"

„Na, es ist noch nicht erwiesen, daß Anton die Tat be¬
gangen hat, wenn auch der Förster es vermuiet. Der junge
Baron Dagobert ist verhaftet worden, aber ich kann nickst
glauben, daß er der Täter sein soll, und wer auch der Schul¬
dige sein mag, er allein darf verautivortlich gemacht werden."

„Ja , das ist wahr und so klar wie das Sonnenlicht:"
nickte er mit gepreßter Stimme , „wenn Anton der Schuldige

üst, darf der Baroir nicht für ihn büßen. Er hatte ihm Rache
geschivoreu, aber mich beunruhigte das weiter nicht, weil ich
wußte, daß er keine Büchse mehr besaß. Womit soll er nun ge¬
schossen haben ?"

„Kann er sich nicht in den letzten Tagen ein Gewehr ver¬
schafft haben? Ich wünsche gewiß, daß ein andrer die Tal
begangen hätte, aber der Anton ist immer ein roher Geselle
geivesen, er war arbeitsscheu und vor dem Gesetz hatte er nie¬
mals Respekt."

„Arbeitsscheu, ja, das hat ihn so weit hernntergebracht,"
sagte Abrahain mit einem schweren Seufzer. „Ihm war nichl
zu raten , da konnte ihm auch nicht geholfen werden. Ich habe
ihm gesagt, er solle answandern , das wäre jedenfalls das
beste für ihn und für uns alle geivesen, aber er wollte es
nicht."

„Und es wäre auch in Amerika nichts aus ihm geworden."
„Das ginge uns dann weiter nichts an, wie man sich bet¬

tet, so liegt man, Mutter , und drüben hätte er arbeiten müs¬
sen, ivenn' er nicht verhungern ivollte."

„Du weißt, wo er wohnt ?" fragte sie leise.
„Ich iveiß es."
„Und was nun ?"
„Ich will heute mittag zu ihm gehen und ihin ins Ge¬

wissen reden. Wenn er die Tat begangen hat, dann werde ich
es auch erfahren."

„Gibst Du mir darauf Dein Wort ?"
„Mein heiliges Wort , Mutter ! Anton ist mein Bruder,

aber für seine Taten soll kein Schuldloser büßen."
„Es wird Dir schwer werden, aber Du darfst nicht anders

handeln." sagte sie, sich erhebend, „Recht muß Recht bleiben
und seine Handlungen hat jeder zu verantworten ."

„Ja , so ist es," nickte Abrahain, und wieder entrang ein
schwerer Seufzer sich seinen Lippen. „Spricht man schon da¬
von, daß mein Bruder den Mord begangen haben soll?"

„Nein, nur der Förster hat den Verdacht ausgesprochen,
alle Welt glaubt an die Schuld des Barons ."

Abraham ivar nun anfgestanden, sein ehrlicher beküm¬
merter Blick ruhte fest auf dem Antlitz seiner Schwiegermutter.

„Könnte der Baron es nicht gewesen sein?" fragte er.
„Er hat seinen Vormund gehaßt, und iin Haß geschieht vie¬
les, was man vorher nicht lange überlegt."

„Ich glaube es nicht, Abraham, ein Baron non Darboren
schießt nicht ans dem Hinterhalt einen Menschen nieder." 36

„Na, ich komme zu Dir , wenn ich bei ihm gewesen bin "
sagte er, „mir wollen jetzt noch nicht urteilen ."

Er begleitete seine Schwiegermutter ans Tor nnd kehrte
dann zu seiner Arbeit zurück, aber ein heiteres Wort wech¬
selte er an diesem Vormittag mit seinen Kameraden nicht
mehr.

Ernst und schweigsam verrichtete er die schwere Arbeit
immer finsterer wurden die Schatten, die seine Stirn um-
wölkten. Er erinnerte sich jetzt so mancher Aeußernng fernes
Bruders , die dem Verdacht gegen ihn nur zur Bestätigung

dienen konnte; war dieser Verdacht begründet, so ****
sein ehrlicher Name für alle Zeit geschändet. . f̂ fj8C'

Und auf den ehrlichen Namen war er iinM»
wesen, er hatte ja nur dieses einzige Gut . „ ^ »stid.

Die Glocke läutete endlich zu Mittag , Abraham
sich hastig an , er war diesnral unter den ersten, o»
brik verließen. , fan

Die Fabrik selbst lag in einem Stadtviertel,
von Arbeitern und kleinen Haudiverkern bewohnt
ganzes Netz von engen Gassen, mit hohen, kasern
Häusern umgab sie. .. rttPr,

In einein solchen Haus stieg Abrahain die ste" " ' öfK‘
bis unter das Dach hinauf : ohne vorher anzupE gelt,
er eine Tür , sein erster Blick fiel ans das ärittlny
dem Anton bis zum Kinn zngedeckt lag. leck'

„Hast ivohl in der vorigen Nacht nicht geschlafen-
„Wenig," erwiderte Anton mit einem raschen- ,

Blick, der seinem Bruder entging. *,nti
„Kann es mir denken, wo warst Du gestern nag»
«Ich ? Hier im Bett."
„Was ? Bist Du gestern nicht ausgeivesen?"
„Seit vorgestern nicht mehr."
„Ist das die Wahrheit ?"

ttflö

„Weshalb sollte ich lügen?"
„Weil Du vielleicht glaubst, durch eine Lüg«. ? ' -"»,

r^ Ü
" v »v %. vi u*» l) U4IIU | l , UIU Ul CU IV — „ist,

SU können," sagte Abraham scharf. ..WennD» ° § e>" ,
der ersten Zeit gelänge. Anton, es kommt alles „pl"
an den Tag , nnd durch Lügen wird eine <va t .
schlimmert." . beg

Anton richtete sich empor, er wich dem Bim u
nicht ans.

»Was soll an den Tag kommen?" fragte er'
»Bist Du gestern wirklich nicht im Walde
..Du börft es in int Ret»mnr I <X)a§ jlN,.Dn hörst es ja . im Belt mar ich! Das

in den Gliedern — ich muß mich früher ei»
stark erkältet haben."

„Kannst Du beweisen,
im Hause gewesen bist?"

daß Du gestern
denga»ze" '

„Sonderbare Fragen !" brauste Anton am- ” ,fek">' El¬
astes ? Woher die Beweise nehmen? Hier i»> das"
sich ja niemand um mich. Weshalb auch ^ §,iß'seu?" ' '

»So weißt Du noch nicht, daß der Baron. "
handelt hat , gestern im Walde erschossen wor
Abraham, ihn fest anblickend.

„Oho ! Soll ich das verbrochen haben?"
„Dii hast oft mit Deiner Rache gedroht!" V'
»Nicht bei andern, nur bei Dir , ich er '° nL,»«r uu J l UCI  UIIUCIII , Ulli Utl IH , v tStMll •* ' -/»

davon sprechen ivirst," sagte Aiitv» in droyenv ote
Verdacht ist rasch ausgesprochen, nachher kan>
nicht mehr znrücknehnien!"

Fortsetzung folgt-

s.Ni
!Ütt

Gute Nachricht aus dem Westen.
Großes Hauptquartier,  18 . Sepl^

vormittags . (Amtlich .) Zur Ergänzung ■?
Meldung von gestern abend : Das sranzöm^
13 . und 14 . Armeekorps und Teile einist^
weiterer Divifionen sind gestern südlich
entscheidend geschlagen worden und

(b ■!Sftie

? 5i

mehrere Batterien verloren . Feindliche ^
griffe gegen verschiedene Stellungen

gewiesen worden. Bei der Erstürmung
Ehateau Brimont hei  Reims find 2500
fangen  e gemacht worden. Auch sonstwnc^
in offener Feldschlacht Gefangene und GesM̂ .
erbeutet, deren Zahl noch nicht zu übersehen'
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k
blickte
°&iieV *̂ £ Leute zu ihm auf . Hindcnburg ist

'°' i b-s ,Den' f° urteiken seine Kameraden über
^ °ttb ^ , *&n c‘nc t ’efc Religiosität . Solange er

omT-  ' n Magdeburg war . versäumte er nicht
litt, ^ " esdienst im Dom . Ein väterlich gesinnter

' tceucr  Freund jedem Offizier , niemals ein
fröhlicher Runde , ein Mensch voll trockenen
f° bleibt Generaloberst v . Hindenburg bei

Armeekorps unvergessen , lieber ves
"i bje 1 § eO>cntaten wird sich aber niemand mehr
NiftiP nQrf ' mit der ihn ein ganz besonderes
' ^lbd Dankbarkeit verknüpft . Als im Februar
iirskĥ chk brachen und die Altmark in furchtbarer
*>l >JÜÜA rocit' war es General von Hinden-
' k ^ ochenlanger opferwilliger Weise mit seinen
^/bedrohten Ge'jsik drohten Gegenden seinen Beistand lieh und
j ir4 jj ^em  Untergang rettete . Hindenburgs An-
1 1tmar^ wie in der Ostmark für alle Ewig-
ti

\ ^^Eausch von Kriegsgefangenen
- der französischen und der russischen

^oet worden . Die Listen der deutschen
(|ä werden , soweit es sich um Angehörige des

• an  Zentralnachweisbüro des preußi-
h ^ riums in Berlin NW , Dorotheenstraße 48,

^ " Lehörige der Marine handelt , an das
Ut° ^ e§  Reichsmarineamts in Berlin W,

i ^ it A. 9,  gelangen . Diese beiden Stellen werden
t 1̂ " ' Hb vor dem 1. Oktober d . I ., in der.. J  V  V . yj . , M , VV

ju . " lle über das Schicksal der deutschen Kriegs

U °" °' len.S Untaten der Russen
deutschen Oberkommando cnt-

^ mitgeteilt . Bei Seeburg hatten Russen
Äjt überfallen , ihnen ein Bein oder einen
2  Hj qr nö  bw Chauffcegraben liegen lassen. Einem

p! Rase und Ohren abgeschnitten morden.
\i  yx̂ lfizier, der einer deutschen Frau der kost-

A »iit » kinen Finger abgehackt hatte , erschlugen
, ' bej g-Recht wie einen tollen Hund mit Knütteln.
I wttuej. ^ dtken wurden die Leichen von zwanzig
^e, , ! ^ ° llständig verstümmelt aufgefunden . Auch
Ä |Jr e Hände abgehackt worden . So handeln

ckn dxs englischen und des französischenV
der russischen Niederlagen in

i ,l( Petersburg.
rW ' ® ePtbr . Nach Blättermeldungen hat die
#• einu« . Russen in Ostpreußen auf die russische
i ätta? C'nen "iederdrückenden Einfluß auvgeübt.
H ^^ llonden , daß zwei Korps vernichtet morden
>‘nun '^ etI  Presse zeigt sich das Bestreben , die

,, g ZU beruhigen . Es heißt in diesem Sinne.

'

W \Hr t suche-
"s g • ĵ eptbr . Aus Kopenhagen wird gemeldet,

iiif » ‘3ct  schweren Kämpfe bei Lemberg
' ^ tjg^ ^ ^ eesston hervorgerufen habe , da die
VV , en  nicht den gewünschten Erfolg erzielten,
>A >Hee e Widerstand der österreichisch-
^ lcheiterten . Der russische General versuchte
“ V ß] . D°n den schweren Verlusten der russischen

> .^ longennahme von vielen Tausenden russi-
, ^^ heimlichen , doch verbreitete sich die

t,^ tzdem. Das steigerte die Mißstimmung
8toĵ ,5t  in Rußland eingetroffenen Verwundeten

f daß beispielsweise in Moskau kaum
"ohme der Verletzten ist

kMea *« : . . ' , '

?„ ö . erfahren der „ Berl . Zlg ." zufolge

weder die Stimmung des russischen
^ n° selbst bedrücken dürfe . Die Begeisterung
h " " mittelbar nach dem Ausbruch des Krieges

-xH Alte , hat nun eine wesentliche Abschwächung
gegen England den Vorwurf , daß es

Mi!,*. ^ zu sebr srbonp . nnb ist „n ^ ^beilten!eL ^ sehr schone , und ist auch ungehalten
^orichterstattung , die Rußland als guantitö
°le und England die führende Rolle i

i"? teilen suche.
m

immer noch über Paris.
in X ‘ » « “ ' ■ö « )1

ufldtjs . °en letzten Tagen wieder drei deutsche
bNtjj ^ duzten . Sie warfen Bomben auf die

.' s ^4inx,bAewe Personen lebensgefährlich verletzt
^ ^ >kq̂ ? ehre eröffneten ein rasendes Schnell-
Xtz tirch'»i . ledoch keinen Schaden erlitten , da-

bwige Kugeln , die den Fliegern galten,
lft& v Uon Paris getötet und verwundet.

.Zefa°bn des Kriegsstifters Delcasse
S 1̂Qai CŴ ^uommen wurde.

pj ' itie he’tu,, fl betrat während der letzten Kämpf
!>rst ».Ätsche Patrouille , bestehend aus einem

R ein  Swines Dorf , um zu sehen,
A ^ 4nl ^ .. oldaten darin aufhielten . Sie warenourni uuipwuen . Vie waren

eingetreten , als der Gefreite durä
H E ' ^r eine seindlicbe Ausklärnnosnoirmiill

Ae ^ il,
,f ten

1' "*0W hdbrach  ein Hagel von Geschossen

eine feindliche Aufklärungspatrouille
di °? 'Aen sah . Die Feinde waren zehn

'kl . e'Itp« -Epischen Jungen verloren nicht die
ä»? »Nd ni| f die Weisung des Gefreiten

der sofort acht von ihnen nieder
ik 'Zsche,, A rcn ' die annahmen , daß die ganz
ffiftv lr  üi -n^ vppen besetzt sei, ergaben sich ohn

A 7 bpv “ ■'k
v i Jft Z ö(cn Ueberraschung der paar Deutschen

^ >Achtia,b o»n ihnen als Unterleutnant Delcasse,
° Kriegsstifters , deffen Hetzereien ein

Er wurde instragen.
H Al XI t SX,nTtCt

Pit —»uugetragen hat.

*“01l1' UUVJWI « v^ v IVUlVt . Ul
'Nen s? gebracht , da er bei dem SckarmützeutlSen v

V H u davor

A 'A k . Belfort.
’ ° Urt
^ländischen Grenze , 18. Septbr

fei ZA 13 . einem englischen Blatte ge-
'»XZkloss U“ erl* still , die Häuser müßten uw

en  worden , und von da an herrsch!

^ dg. Zer in der Stadt von Nutzen sein
n geduldet , alle andern Bewohnei

seien wcggeschafft . Die Vorräte sollten für lange Zeit aus-
reichen . Die Stimmung der Offiziere und Mannschaften
werde als siegesgewiß bezeichnet . Wie aus London gemeldet
wird , ist das l . Bataillon der Garde - Grenadiere nach dem

l Kriegsschauplatz abgerüclt . Das 2.  Bataillon war zuerst ab-
ge angen , das dritte ist » och im Depot . Jni ganzen sind
1400 Grenadiere abgerückt . Der Prinz von Wales , der beiin
ersten eingetrelen war , ist zum dritten versetzt.

Eine italkluifche Grslürung.
Rom , 16. Septbr. Die Agenzia Stefani veröffentlicht

folgende Erklärung:
Zu leicht durchsichtigen Zwecken einer tendenziösen

Polemik legt man besonders einem Blatt die Qualifikation
^ bei , als offiziös und als Vertretung der Gedanken der Re-
' gierung über die gegenwärtige internationale Lage zu gelten.

Die Regierung hat keinerlei offiziöse Organe und hat niemand
autorisiert , sich zum Dolmetsch ihrer Absichten und Entschlüsse
in der auswärtigen Politik zu machen . Die Negierung , die
während der Tagung der Kammern wiederholte Beweise i >es
Vertrauens des Parlanients erhalten hat , und die gegen¬
wärtig von dem Gefühl beseelt ist , stark zu sein durch die
Uebereinstimmung mit der großen Mehrheit des Landes , ist
sich der schweren Verantwortung und der auf ihr lastenden
hohen Aufgaben bewußt . Sie wird diese Aufgaben erledigen,
indem sie ihrem Gewissen folgt und sich ausschließlich von
den italienischen Interessen leiten läßt.

Dos Liebeswerben um Italien.
Mailand , 17.  Septbr. Nach hier eintreffenden Be¬

richten unterstützt die russische Presse lebhaft den Druck , den
die englische Presse seit Beginn des Krieges auf Italien aus¬
zuüben versucht . Einzelne russische Blätter stellen Italien
eine Belohnung in Aussicht , wenn es seine Neutralität auf-
gcbe , aber nur für den Fall , daß diese Aenderung in der
Haltung Italiens jetzt erfolge . Andere Petersburger Blätter
würden sich damit begnügen , daß Italien der Türkei den
Krieg erkläre wegen der Aufhebung der Kapitulationen . Man
darf hoffen , daß die italienische Regierung diesem russischen
Liebeswerben gegenüber kühl bleibt . Das Echo de Paris
berichtet , Rumänien habe die Entsendung von Truppen nach
Ungarn bereits beschlossen.

^ Der Dreiverband und Bulgarien.
Sosia , 17.  Septbr. In Besprechung der Bemühungen

des Dreiverbandes , Bulgarien durch Versprechungen zu sich
herüberzuziehen , sagt das Blatt Kambana:

Rußland macht ' bloß akademische Versprechungen , die
nicht ernst zu nehmen sind . Bezüglich der Versprechungen
Englands wegen des Gedankens eines Groß -Bulgariens , die
gegenwärtig der Präsident des Balkankomitees Buxton aus¬
drückt , fragt es sich, ob England im entscheidenden Augen¬
blick sein Rtachtwort in Balkanfragen durchsetzen kann.
Vorderhand kann man feststellen , daß alle Verhandlungen
mit dem Dreiverband im voraus einen Mißerfolg ergeben
werden.

Die Kambana bringt ferner einen Artikel , betitelt:
Russische Treue . In ihm wird daran erinnert , daß die
russischen Oberbefehlshaber durch Aufrufe an die Polen und
Ruthenen diesen die Freiheit und Unabhängigkeit versprochen
haben . Kaum hätten die Russen aber Galizien betreten , so
schwüren sie schon , daß sie ganz Galizien und Polen erobern
und für ewige Zeiten behalten wollten . Die Moral davon
sei, daß Rußland in der Bedrängnis alles verspreche , wenn
aber »der russiche Stiefel einmal irgendwo hintrete , so zeige
sich der russische Zarismus mit all seiner Treubrüchigkeit
und Barbarei.

Die Grregung der Araber.
Wien , 17. Septomber. Der Politischen Korrespondenz

wird aus Kairo gemeldet : Die Stellungnahme der Araber
gegen die Engländer nimmt immer schärfere Formen an.
Alle aus arabischen Gegenden nach Aegypten gelangenden
Nachrichten stimmen darin überein , daß die Araber England
gegenwärtig als den ärgsten Feind des Islams betrachten.
Gemäß der Weisung des Scherifs von Mekka versammeln
sich jetzt täglich Tausende von Beduinen in der Umgebung
von Dscheddah und Jambo , um etwaige Landungsversuche
der Engländer zu verhindern und die heiligsten Stätten des
Islams zu schützen. Ferner finden in der Gegend von
El Arasch und Akkaba große Ansammlungen von Beduinen
statt , um ein etwaiges englisches Eindringen zu bekämpfen.

Der europäische Krieg hat auf die wirtschaftliche Lage in
Aegypten die ungünstigsten Wirkungen ausgeübt . Der Ge¬
schäftsverkehr stockt vollständig . Es gibt keinen Kredit mehr.
Handelshäuser entlassen ihre Angestellten . Es herrscht außer¬
ordentliche Arbeitslosigkeit . Mit größter Besorgnis blicken
alle Klassen der Gesellschaft , Einheimische wie Fremde , in
die Zukunft , da Aegyptens Produktion recht eigentlich auf
die europäische Einfuhr angewiesen ist . Die wirtschaftliche
Krise Aegyptens muß sich daher unvermeidlich noch weiter
verschärfen.

Ls» and Prmelies.
Herborn , den 19. Septbr. 1914.

_ — Verlustlisten . Die Verlustlisten Nr. 24 , 24 a,
25 und 25 a sindcingetroffen und können soche von unserer
Geschäftsstelle bezogen werden.

— Der Königl . Landrat Herr Dr . Daniels
hat laut Verfügung des Herrn Regierungs -Präsidenten bis
auf weiteres die Mitverwaltung des Königl . Landratsamtes
unseres Dillkreises übernommen.

— Was senden wir an unsere Soldaten ins
Feld ? Neben den vielbegehrken Kleidungsstücken und Ge-
nußinitteln auch ein Wort ' zu geistiger Erfrischung . Nichts
gibt unter dem rauhen , ermüdeten , vielfach auch veräußer¬
lichenden Handwerk des Kriegs so sehr dem Soldaten wieder
die nötige geistige Spannkraft , wie ein kurzer kraftvoller
Spruch , der festen Halt gewährt und allem Kriegstoben
fröhlich und mit gesammeltem Ernst entgegegen gehen läßt.
Wir freuen uns , auf einige Heftchen Hinweisen zu können,
die diesem Bedürfnis entgegen kommen , und die sich wegen
ihres geringen Unifangs und ihrer Billigkeit zur Massenver¬
breitung , auch zum Beischluß in Briefen besonders eignen:
t . „Kriegsgebetbüchlein für Soldaten  im Feld*
von Prof . U . Wurster,  dem Verfasser des vielgebrauchten
Andachtsbuchs „ Hausbrot " (Ev . Gesellschaft Stuttgart , 15 Pfg .,

bei 50 Exemplaren je 10 Pfg .) . Kurze kcrnhafte Gebete
und eine treffliche Auswahl kräftiger Bibelworte und Lieder.
2 . „Kriegslieder aus deutscher Gegenwart und
Vergangenheit" (106 Seiten handlichen Formats , Preis
5 Exemplare 1 Btk .) 48 altbewährte , 58 neue begeisterte , in
der ersten Hälfte des August 1914 entstandene Lieder und
Gedichte . Zu beziehen vom ,,Eo . soz. Preßverband für die
Provinz Sachsen ", Halle a . S . 3 . „Gott mit » ns !"
Vaterländische und religiöse Lieder , ausgewählt von Viktor
Hermann (Eo . Gesellschaft , Stuttgart , Preis 15 Psg .) .
In schmucker Ausstattung 20 kernhafte Vaterlands - und
Kriegs - und 31 wertvolle geistliche Lieder . 4 . „Massen des
Worts " . (Verl . : Westd . Iüngl .- Bund , Barmen . 10 Pfg .)
In kleinstem Format ein Kriegslosungsbüchlein mit Spruch
und Vers für jeden Tag.

8 Dillenburg , 19 . September . In der am vorigen
Dienstag abend abgehaltenen Stadtverordneten-
Sitzung  waren 3 Mitglieder des Magistrats und 16 Stadt¬
verordnete anwesend . Die Tagesordnung wird tvie folgt er¬
ledigt : 1 . Die Prüfung und Abnahme der Stadtrechnung
und der Rechnungen der städtischen Nebenbetriebe für das
Geschäftsjahr 1913 , sowie die sich dadurch ergebende Ent¬
lastung des Stadtrechners werden der Finanzkommission zur
Prüfung überwiesen . 2.  Der Betriebsbericht der städtischen
Licht - und Wasserwerke für 1913 wird nach Kenntnisgabe
desselben durch den Vorsitzenden der Licht - und Wasserwerks-
Kommission ebenfalls an die Finanzkommission verwiesen.
3 . Der zur Verlesung gelangte Vertrag zwischen der Stadt¬
gemeinde Dillenburg und dem Sanitätsamt des 18 . Armee¬
korps zu Frankfurt a . M . betreff . Neberlaffung des städtischen
Kurhauses zwecks Einrichtung eines Reservelazaretts wird
gutgeheißen . 4 . Es wird auf ein Schreiben der Naffauischen
Landesbank beschlossen , für die zu den Fahne « einberufenen
Arbeiter der städtischen Nebenbetriebe je einen Anteil bei der
Naffauischen Kriegsversicherung abzuschließen . 5 . Als Beitrag
für die Notleidenden in Ostpreußen werden 100 Mk . bewilligt.
Der öffentlichen schloß sich eine geheime Sitzung an.

Limburg , 17. Septbr. (Geschw orenenliste .)
Für die am 19 . Oktober 1914 beginnende 3 . Schwurgerichts¬
periode wurden gestern folgende Herren Geschworenen ausge¬
lost : 1. Daum , Bürgermeister , Lahr . 2.  Seekatz Gustav,
Kaufmann , Westerburg . 3 . Rheineck Friedrich , Ingenieur,
Bad Ems . 4 . Hardt Karl,  Kaufmann , Dillenburg.
5 . Dr . Bellgardt  Anton , Professor , Dillenburg.
6 . Gotthardt Johann , Landmann , Mengerskirchen . 7 . Planer
Karl , Hotelier , Weilburg . 8 . Eller Wilhelm , Gemeinderechner,
Hasselbach . 9 . Weimer Philipp Hl ., Hüttenarbeiter , Aßlar.
10 . Egenolf Johann Leopold , Schiedsmann , Niederhadamar.
11 . Schäfer Hermann ! , Landmann , Schupbach . 12 . Pfeiffer
Karl , Mühlenbesitzer , Diez . 13 . Weyel  August , Kaufmann,
H a ig c r . 14 . Eller August , Landmann,Niederneisen . 15 . Flügel
Josef , Rentner , Limburg . 16 . Bertram Anton , Kaufmann,
Limburg . 17 . Aßler Richard , Schneidemüller , Freienfels.
18 . Bach Franz , Kaufmann , Oberzeuzheim . 19 . Klofft Johann,
Landwirt , Dorndorf . 20 . Götz August , Kaufniann , Blessen¬
bach . 21 . Niebergall Sebastian , Wirt , Gleiberg . 22 . Ströh-
mann  Hermann , Kaufmann , Herm ann.  23 . Knopp Ferdi¬
nand , Kaufmann , Wetzlar . 24 . Hermes Wilhelm , Spengler,
Braunfels . 25 . Lotz Gustav , Steiger , Dorlar . 26 . Schol
Heinr . Karl , Fabrikbesitzer , Allendorf.  27 . Lehnhard
Anton , Kaufmann , Limburg . 28 . Sahm Richard , Bürger^
meister Heisterberg . 29 . Müller Johann Georg , Bauunter¬
nehmer , Wetzlar . 30 . Stcinhauer Hermann , Unternehmer,
Weinbach.

Gießen , 16 . Septbr . (AufdemFeldedcrEhre
geblieben ) . Rechtsanwalt Kaufmann,  der freiwillig
mit einem Landwehr - Regiment ins Feld gezogen ist , ist bei
Kämpfen am 8 . September auf französischem Boden ge¬
fallen.  Kaufmann , der im 40 . Lebensjahre stand , war
ein bekannter und angesehener Anwalt , sowie Führer der
nationalliberalen Partei im Wahlkreis Gießen , Gründer der
hiesigen Jugendwehr , Vorsitzender des Turnvereins und des
Vereins der 116er.

* Frankfurt a . M . , 17 . Septbr ., (Staatsbe¬
amte und Konsumverein .) Ein heute früh im Haupt¬
postamt bekannt gegebener Erlaß des Staatssekretärs Kraetke
verfügt , daß dem Eintritt der Postbeamten in den K o n s u m-
verein  fortan nichts mehr in den Weg gelegt werden soll.
Die Oberpostdirektion hat darauf das bezügliche Verbot über
den Eintrirt in den Arbeiterkonsumverein sofort aufgehoben.

* Cronbcrg , 17 . Septbr . Prinz Friedrich Earl von
Hessen , der , ivie gemeldet , am 7 . September verwundet wurde,
ist bereits nach hier zurückgekehrt und wird im Schlosse von
Professor Dr . R e h n (Frankfurt ) behandelt . Seine Verwundung
gibt zu Besorgnissen keinen Anlaß . Auch bei dem ältesten
Sohne des Prinzen , der einen Lungenschuß erhielt , besteht keine
Lebensgefahr mehr.

Der Zar in Aengsten.
Zum Kriegsminister spricht der Zar:
Ich finde es ganz sonderbar,
Daß in dem gegenwärtigen Krieg
Die Deutschen haben Sieg auf Sieg.
Was tun sie denn vor allen Dingen?
Was ist ihr Mittel zum Gelingen?
O , Majestät spricht der Minister,
Und seine Stimm ' wird zum Geflüster:
„Die Deutschen singen vor der Schlacht
Das Lutherlied mit Vorbedacht:
„Ein ' feste Burg ist unser Gott,
Er macht der Feinde Rat zum Spott . "
„So " , spricht der Zar , nur dieses wärs,
Dann singen wir den zweiten Bers,
Wir werden dann gewiß auch siegen
Und diese Brut bald unterkriegen.
O , Majestät ! Der fängt ja an:
„Mit unserer Macht ist nichts getan,
Wir sind gar bald verloren !"

Wetlilnraer iDlfticvMfttft»
Voraussichtliche Witterung für Sonntag, de« 20. Sept.

Bewölkung etwas abnehmend , doch meist wolkig , einzelne
Regenschauer , kalt.

Für die Schriftleitung verantwortlich : ft . ftlofe , Herborn.



s lins Gro 'ä ' ^ ernn,
«Nun latzt die Glocken von Turm zu Turnt " . . .

Das Königliche Konsistorium hat dieser Tage folgende
Verfügung erlassen:

„Gottes unermeßliche Gnade schenkt dem deutschen
Heere Sieg aus Sieg , und des zum Zeichen schmücken sich
Häuser und Hütten in Stadt und Land . Es entspricht
dem tiefsten Empsinden unserer Gemeinden , wenn auch
von den Türmen unsererKirchen die Kunde
unserer Siege bin ausgetragen  wird durch den
ehernen Klang unserer Kirchenglocken . Wir wissen , daß
dies vielfach schon geschieht , wollen aber gleichwohl die
Verkündigung neuer Siege unserer tapferen Heere durch
feierliches Glockengeläut allen unseren Gemeinden dringend
ans Herz legen . Möge es sich denn abermals herrlich
erfüllen , was in brennender Vaterlandsliebe der fromme
Enranuel Geibel begeistert und begeisternd eins ! gesungen hat:

Nun laßt die Glocken
Von Turm zu Turm
Durchs Land frohlocken
3m Jubelsturm,
Des Flammenstoßes,
Geleucht facht an!
Der Herr hat Großes
An uns getan.
Ehre sei Gott in der Hohe !"

Diese Verfügung ist vom Präsidenten Steinhaufen gezeichnet.
ritstzbruiich der gerichtlichen Zohlcingüsristeu . Durch

die Bekanntmachung vom 7. August 1914 sind die Gerichte
ermächtigt , dem Schuldner Zahlungsfristen zu bewilligen.
In durchaus angemessener Weise hat das Gesetz die Be¬
stimmung der Zahlungsfristen nur dann für zulässig er¬
klärt , wenn die Luge des Schuldners dies rechtfertigt und
die Zahlungsfrist dem Gläubiger nicht einen unverhältnis-
mäßigen Nachteil bringt . Es werden nun Klagen laut,
daß Personen , dir- durchaus nicht nötig haben , Zahlungs¬
fristen zu erlangen , den gegenwärtigen Rechtszustand
dazu benutzen , um aus der gerichtlichen Bewilli¬
gung von Zahlungsfristen Vorteil zu ziehen . Sie
schädigen dadurch die Allgenieinheit und besonders
diejenigen Personen , die aus das Entgegenkommen ihrer
Gläubiger angewiesen sind . Die Aeltesten der Kaufmann¬
schaft von Berlin weisen darauf hin , daß sich die Gläu¬
biger in jedem Falle vor dem gerichtlichen Termin darüber
zu unterrichten haben , ob und inwieweit der Schuldner
Nachsicht verdient und inwieweit der Gläubiger seinerseits
durch die Zahlungsfristen m Verlegenheit kommt . Das
erforderliche Material muß tunlichst dem Richter unterbreitet
werden . Rur dadurch wird es möglich werden , diejenigen,
die die Einrichtung der gerichtlichen Zahlungsfristen miß.
brauchen , zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten anzuhalten
und auf der anderen Seite diejenigen ausreichend zu be¬
rücksichtigen , die in Wahrheit Schonung verdieneg.

Johannes Michern -f-. In Bad Käsen starb ötzjabrig
Dr . theol . Johannes Wichcrn , der Begründer der (X. ,; .
schaff freiwilliger Krankenpfleger im Kriege . Bon ia .zi
bis 1901 war er Leiter des Rauhen Hauses in Horn bei
Hamburg . Er mar der Sohn von Johann Hinrich Wichern,
des Begründers der Inneren Mission.

Aus dem Reiche.
Fürst Otto von Schöubucg ' Waloenburq gefasten.

Am Montag ist der Chef des Hauses Scho >. ^ !>,g Walden-
burg , Fürst Otto Viktor von Schönburg -Watoenburg , Ober¬
leutnant im Leibgardehusarenregiment , vor dem Feind
gefallen . Der Fürst , der ein Alter von 32 Jahren erreicht
hat . war mit einer Peinzessin zu Sayn -Wittgenstein -Berle-
burg verheiratet und ein Schwager des ehemaligen Fürsten
Wilhelm von Albanien , der bekanntlich mit der Prinzessin
Sophie von Schönburg -Waldenburg vermählt ist. Auch
der Bruder des gefallenen Fürsten , Prinz Günther von
Schönburg -Waldenburg , der erst vor kurzem aus Albanien
zurückgekehrt ist, steht jetzt vor dem Feind.

Neuer Ministerialerlatz über die Schulrangordnung.
Die Rangordnung in den höheren Schulen wurde , wie
man sich erinnert , vor etwa einem Jahre durch das Pvo-
vinzial -Schulkollegium zu Berlin für die Anstalten seines
Aufsichtsbereiches verboten . Diese Verfügung fand damals
eine sehr geteilte Aufnahme und entschiedene Gegner in
Lehrer - und Elternkreisen . Auch im Abgeordnetenhause
wurde sie scharf getadelt und vom Minister nur matt ver¬
teidigt . Inzwischen ist die Frage in den maßgebenden
Kreisen weiter erwogen worden , wie aus einem Ministerial-
erlaß hervorgeht , der an die Direktoren der höheren Lehr¬
anstalten gerichtet ist . Es wird darin hervorgehoben , daß
jene Versiegung mißverstanden sei ; sie habe nicht ein all¬
gemein gültiges Verbot aussprechen , sondern den einzelnen
Anstalten die Freiheit der Entscheidung Vorbehalten wollen.
Zugleich werden die Direktoren zu einem Bericht über die
Erfahrungen und Wünsche in betreff dieses Punktes aus¬
gefordert . Diese Berichte dürften sich zum größten Teil
für die Rangordnung ausspreche », so daß deren Wieder¬
einführung da , wo sie gewünscht wird , mit Beginn des
neuen Schuljahres zu erwarten ist.

Frauenkriegshilse im Wirtschaftsleben . Der deutsche
Käuferbund wendet sich an die Frauen und ruft ihnen zu:
„Kauft , was ihr braucht , damit die Riesenschar der Arbens-
losen nicht größer werde ! Treibt keinen Luxus , aber
schränkt euch auch nicht unnötig ein . Dies mögen nament¬
lich alle jene beherzigen , die der Krieg in ihren Einkünften
nicht schmälert . Seid sparsam , aber nicht geizig . Und
kauft das Notwendige gut . Ihr handelt vaterländisch,
wenn ihr jetzt nur beste Ware kaust . Drückt nicht die
Preise und drückt nicht die Löhne . Es ist unwürdig,
Dienstmädchen,Aufwärterinnen , Wäscherinnen , Plätterinnen
usw . jetzt den Lohn zu kürzen . Kauft vernünftig und gut,
schiebt keine » Kauf hinaus , das ist die beste patriotische
Tat . Hinreichend bezahlte Arbeit ist mehr wert als Al¬
mosen ."

Verbilligung der Fahrpreise für Lazarettbesuche.
Minister von Breitenbach hat angeordnet , daß den Ange¬
hörigen der kranken oder verwundeten deutschen Krieger,
die sich innerhalb Deutschlands in ärztlicher Pflege befin¬
den , bei Fahrten zum Besuch ihrer im Felde verletzten
oder erkrankten Anverwandten eine Fahrpreisermäßigung
gewährt wird . Diese soll in der zweiten , dritten und
vierten Wagenklasse die Hälfte der gewöhnlichen Sätze be¬
tragen ; bei Benutzung von Schellzügen ist außerdem der
tarifmäßige Zuschlag zu entrichten . Die Vergünstigung
tritt in den nächsten Tagen für das Gesamtgebiet der deut¬
schen Staatseisenbahnen , jedoch nur im Verkehr mit Sta¬
tionen , die mehr als 50 Kilometer vom Ausgangspunkt
oder Reise entfernt sind , in Kraft . Als „Angehörige"
gelten die Eltern , Kinder . Geschwister , die Ehefrau und
Verlobte des verwundeten oder kranken Kriegers . Wer
die Fahrpreisermäßigung in Anspruch nehmen will , muß
sich von der zuständigen Ortspolizeibehörde einen Ausweis
ausstellen lassen , bei dessen Vorlegung am Schalter der
Abfahrtsstation er die Fahrkarte ausgehändigt erhält.

Aus Berichten vecnrntrde ! Gcfarrgerrsr . Durch Lcr-
mittlung des Roten Kreuzes können die Kriegsgefangenen
jetzt an ihre Angehörigen schreiben . Als Dolmetscher der
hier , so schreibt man der „Köln . Ztg ." aus einer rhei-
nifkyen Stadt , in den Hospitälern liegenden verivundeten
Franzosen gingen mir am ersten Tage , an dem den Leu¬
ten erlaubt wurde , zu schreiben , von über 50 Franzosen
die an ihre Familien gerichteten Postkarten durch die
Hände . Es ist keine Karte darunter , in der die Franzosen
nicht die gute Behandlung , die ihnen in Deutschland zu¬
teil wird , erwähne » . Anbei ein paar Proben und Auszüge:

1) Ein französischer Offizier : Meine liebe Mama , ich warb«
am 29. August verwundet und bin seit dem 7. September in Be¬
handlung in einem Krankenhaus zu . . . Ich bin Gefangener.
Meine Wunden sind, glaube ich, nicht schwer und werden keine
Spuren hinterlassen . Ich werde sehr gut gepflegt. Sage den
Unfrigen , sie sollen auch die Deutichen gut pflegen, denn sie sind
sehr gut zu uns.

2) Ein belgischer Offizier : Teuerste Eltern , endlich kann ich
Euch Nachrichten von mir geben. Mehrmals habe ich's versucht,
aber vergebens . Ich muß mich kurz fassen. Es freut mich, Euch
jagen zu können, daß meine Wunden völlig geheilt sind. Ihr
könnt üb r̂ mein Los ganz beruhigt fein ; seit dem ersten Tage , wo
ich Gefangener bin, erfahre ich täglich an mir die Barmherzigkeit
und die Liebenswürdigkeit der Deutschen.

3) Meine lieben Eitern , ich habe eine leichte Beinwunde , werd»
sehr gut gepflegt und erwarte mit Ungeduld den Fiied -a.
5)asfentlich hat der Krieg keine bösen Folgen für Euch. Arme«
Frankreich I

H Verwundet am 22. August in Belgien , werde jetzt in . . . .
sehr gut gepflegt. Kannst ruhig sein : Wunden nicht schwer. Werde
von den Deutschen mit Hingebung gepflegt. Kriegsgefangener bis
zur Beendigung der Feindseligkeiten ; aber beruhige Dich, ich wieder¬
hole es, die Deutschen sind sehr gut zu uns.

5) Gefangen und verwundet seit dem 22. August, jetzt außer
Gefahr , dank der guten Pflege , die ich in der Klinik genieße . Ich
werde immer einen guten Eindruck von Deutschland bewahren.

6) . . . . Man jagte mir , daß die Deutichen im Jahre 1870
ich barbarisch gezeigt hätten . Nun , jetzt ists ganz das Gegenteil.

<) . . . . Wir werden gepflegt wie in Frankreich . Besser, als
iS hier geschieht , ist ' s gar nicht möglich.

Vermischtes.
Tlennenkampfs Fiuchl uns Gumbinnen . Man weiß,

daß der russische Generalissimus öer Narew - und Wi .ua-
Armee sich in den von ihm besetzten Teilen von Ost-
precihen sozusagen häuslich einrichtete , unseren biederen
Landsleute » sieh und seine Kosaken als Kulturbringer an¬
pries und sie alsbald mit den Segnungen des Zarismus
zu beglücken suchte . Er selber hatte , wie öer „ Tag " hört,
sein Lager in Gumbinnen ausgeschlagen und sich dort in
die Aufgaben der Raffifizierung des Nordzipfels unserer
Provinz so ausschließlich vertieft , daß er gar nicht
recht merkte , was außerhalb seiner nächsten Um¬
gebung vor sich ging . Als die militärische Lage sich mit
Hindenburgscher Plötzlichkeit von Grund aus veränderte,
saß Herr Rennentampf in beguemer Zivilkleidung in Gum¬
binnen bei der ostpreußijchen Bolksbeglückung . Hals über
Kvpf raffte er seine Siebensachen zusuiumen und entzog
sich weiteren Unannehmlichkeiten durch rascheste Flucht
über die Grenze.

Wie wenig übrigens die Russen an dieses rasche Ende
ihrer Herrlichkeit in Ostpreußen gedacht haben , bezeugt
auch eine Kundgebung , die unsere Soldaten von den
Mauern von W e h l a u gerissen . Sie lautet:

Bekanntmachung.
Hiermit zur Anzeige , daß der Buchdruckereibesitzer

Richard Scheffler  in Wehlau (Deutsche Straße 1)
zum Bürgermeister der Stadt Wehlau ernannt wird.

Die Militärverwaltung
des Kaiserlich Russischen Heeres.

Dieser Bürgermeister von russischen Gnaden erließ darauf
seinerseits folgende Bekanntmachung : „ Wer in der Stadt,
Wehlau stiehlt oder plündert , wird sofort mit dem
Tode des Erhängens  bestraft . Waffen aller Art
find sofort auf dem Lürgerineisteramt abzuliefern . Wer
mit Waffen betroffen wird , oder gar schießt , wird eben¬
falls mit dem Tode durch Erhängen bestraft . Namens
der Militärverwaltung des Kaiser !. Russischen Heeres . Der
Bürgermeister Richaro Scheffler . — Herrn Scheffler glor¬
reiche 'Amtsführung als Kaiserlich russischer Bürgermeister
dürfte nun wohl auch der Bergangenheit angehüren.

Die Franzosen plündern im eigenen Lande . Den
deutschen Truppen ist ein Befehl des Kommandanten der
1. französischen Armee in die Hände gefallen , der in
deutscher Ueberjetzung lautet:
1 ere Armes Q . G. A . le 26 Aoüt 1914.

Etat -Major
1 er Bureau •

No . 790
Ordre Particulier Nr . 9.

„Es ist dem Oberbefehlshaber der 1. Armee durch die
Stadtbehörde von Ramberoillers zur Kenntnis gebracht
worden , daß sich Soldaten in dieser Stadt zu Akten der
Gewalttätigkeit und öer Plünderung haben hinreißen lassen.
Diese Handlungen sind um so bedauerlicher und verwerf¬
licher , als sie auf französischem Boden begangen worden sind.

Der Kommandierende General des 21 . Korps wird
sofort eine Untersuchung in dieser Angelegenheit einleiten,
damit die Urheber dieser Verbrechen dem Kriegsgericht
übergeben werden können . gez . Dubail ."

Mit diesem Dokument wird die besonders bei unserer
kronprinzlichen Armee gemeldete Wahrnehmung , daß die
französischen Truppen sogar im eigenen Lande plündern
und rauben , von amtlicher französischer Seite bestätigt.

Anzeigen

Stadtverordneten-Sitzung.
Die Mitglieder der Stadtverordneten - Versammlung

werden hierdurch zu der am Montag , 21. Septbr.
1914 , abends 8Hr Uhr , im Rathaus anberaumten
Sitzung mit dem Bemerken eingeladen , daß nachstehend ver¬
merkte Gegenstände zur Verhandlung kommen.

Tagesordnung:
1. Annahme von Schreibhilfe.
2 . Bewilligung eines Beitrages für die notleidenden Ost¬

preußen.
3 . Desgl . für die Nationalspende.
4 . Bereitstellung von Betten im Krankenhaus zur Ausnahme

von Verwundeten.
5 . Friedhof betrffd.
6 . Mitteilungen.

Herborn , den 17. September 19i4.
Der Stadlverorduetcil -Lorstcher:

Ludwig Hofmann , König !. Baurat.

Obstvcrfteigerimg
Der Ertrag der städtischen Obstba**^

am Montag , den 21 . d . Mts . vormittags ^ /
im Fischweihergrund beginnend , öffentlich 1
werden.

Herborn , den 19. September 1914.
Der Bürgermeister : B ir ke«̂ >

Bekanntmachung . . ^
Diejenigen Angehörigen von neuerdings clN

Kriegern , welche Anspruch auf die staatliche U" j.
erheben , werden hiermit aufgefordert , sofort , gjjiilf
Unterstützung zu stellen. Die Anträge werden im_ „ at s. ns :„„ an, .„ Vit
zimmer des Rathauses während der Dicnststunden
genommen.

Herborn , den 17. September 1914. _
Der Bürgermeister : Birken

(

Viel Geld i Men spurt
durch Gebrauch von „ Danilo " . <|

3 - 4  fache Haltbar» 0"
* . „ flder Sohlen garau» p

Patent gesetzt, geschützt unter Nr . 118228'
Goldene Medaille und Ehrendiplontt . ^

Originalflasche nur 60 Pfz . zu beziehen du ,

Alleinvertreter Gißt. OVßrtlßCK, !>A
Wiederverkäuser gegen hohen Der

an allen Platzen gesucht^ ^^

8 V WAS GUTE*
wie die Kuckus-Glocke gibtt„ er nie jLuuu .J . iinvu . 3 -- - . iot. -' . ^ 7
Wir haben sie. UnversauM^—-— sich daher nach Sturnivog« ft
Neueste ' Fahrradmodell-

—. -n  . - Dauertchmierung , Bah y,
Systeme , auch Bobbins.
matics , gute Laternen , ,
Ketten und vi ele Neuheüen^ elB
den Katalog.  Unsere

lohnend

Deutsche Fahrradwerke Sturms
Gebr . Grüftner , Berlin -

Für ein W erLaf
MädCV

Bestellungen auf gute

Speise-Kartoffeln
für den Winterbedarf z. billigsten
Tagespreisen nehme entgegen.

D. Köwenstein
Herborn , Hainstr. 13.

Der obere Stock
meines Hauses Kornmarkt 3
ist per 1 . Oktober zu vermieten.

I . Gerhards Hrrborn.

(14 Jahr ) wird W fit
leichten fiausj ®*
«inten
der Exped- des ^ ^ .

*  S - AHohen
Standes an
Frauen) durch ^ jtl
eines patentam» ,
jetzt notweN ^ St -^

Empfehle

lertioe Feldpostbrlefpakete
mit Zigarren , Zigaretten , Tabak
und Pfeifen . Auch bin ich
gerne bereit , bei Angabe der
Adresse, die Paketchen zum
Versand fertig zu machen.
Willi . Nies , Zigarren engros

,Artikels, ^ nü ^ ^
!„Dillkreis^ ^

Empfehle il J
räumen von

im Garten-

Herllorn.
Sonntag , den 20 . September

(15 . n. Trin .)
i/rlOUhr : Herr Pfr . Conradi.

Lieder : 29 , 283,
Christenlehre für die weibliche
Jugend der 1., 2. u 3. Pfarrei.

Kollekte für Hoffnungstal.
1 Uhr Kindergottesdienst.

Abends 8 Uhr in der Kirche:
Herr Pfr . Weber . Lied 200.

Burg
11 Uhr : Kindergottesdienst.

Uckersdorf.
3 >/r Uhr : Herr Pfr . Conradi.

Hirschberg.
2 Uhr : Herr Pfarrer Weber.

Taufen und Trauungen:
Herr Dekan Prof . Haußen.

Georg - „„tfi
Herbortt ^ - -- ,

9v<o&jrwv $
““n9t‘S< 3i5 ^

DimMg, » / g ««f
Dienstag . 8

Mittm och

Andacht in_

z,d >» &£

Gem

Gebetsstundc j

g*& jpw
Nachm. 2 Zr

1>/r Uh*«fe^
Nack-*" - Pjar - ßHerr

üi!:
Dillenburg.

Sonntag , 20 . Seplbr ., 15 . n. Tr.
Vorm . 9 >/2Uhr : H. Pfr . Sachs.
Lieder : 451 und 297 , V. 6.
Vorm . 10 s/*  Uhr : Christenlehre

mit der männlichen Jugend.

Vorm . I I */« Uhr Kindergottcsd.

Abends 8 Uhr : H . Pfr . Fremdt.
Lied : 296 V . 7.

Nachm . 2 Uhr : Bibliothek in
der städt .Volksschule, Zimmer 3.

K

Eben

jMctb^
Dillen ^ ' - Ät I

i

Sonntag , ^ üty  6jJ |,
Vorm - gotf V 1
TOM
Abend « ^
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